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Lüdtge'sUniverſal-Telephon.
HerrDr. Lüdtge in Berlin, deſſenMikrophon*),von ihm

Univerſal=Telephongenannt,bereitsam 12. Januar 1878 pa-
tentirtwurde,alſoſehrvielfrüher,als dieerſtenMikrophon-Notizen
von Hughes und Ediſon herauskamen,hatneuerdingsſeinJnſtru-=
ment ſoweitvervolllommnet,daßfürtelephoniſchesSprechenaufStaats=
Linienund in der HaushaltungallenbilligenAnſprüchengenügtſein
dürfte.Die läſtigenNebengeräuſcheandererMikrophone,das Kniſtern
und Knaſternſindverſhwunden;das aufgegebeneWort producirtfi
aufder Empfang-Stationdurchausklarund deutli<und ſolaut,daß
man am beſtenin einigerEntfernungvom Empfangs-Apparat,derein

Bell’ſchesTelephoniſt,hört,da einNäherndeſſelbendem geſundenOhr

*)Vergl.JahrgangXXXII]. S. 350. D. Red,
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empfindlichwird; viele Schwerhörigedagegen, welchedas Jnſtrument
dem Ohrenahebringen,verſtehenbedeutendbeſſer,wie mitden bis-

herigenHülfs-Apparaten,ſodaßauh nachdieſerSeite das Lüdtgeſche
InſtrumenteinegroßeWirkſamkeitzu erfüllenhabenwird. Es wurde

bis jeztmit dem Apparatauf¿a. 300 Kilometerverſtändlichgeſprochen
und die hierbeieintretendegeringeAbnahmederScallſtärkeläßthoffen,
daß bei den weiterenVerſuchenſehrvielgrößereEntfernungennoh
genügendeReſultategeben.

Ein beſonderesAnrufe=Signaliſtnihterforderlih;bringtman

nämli<einBell’ſhesTelephonmit dem Lüdtge?ſchenMikrophon
in Berührung,ſoentſtehtſowohlbei der Aufgabe-Station,wie beider

Empfangs- Station ein reiner,tiefer,durhdringenderTon, der große

Aehnlichkeitmit dem Ton einesNebelhornshatund weithingehört
wird. Auchdieſesdem Mikrophonganz -eigenthümlicheSignaliſt

Lüdtge'sErfindung.
Die nähereConſtructiondes Lüdtge’ſchenUniverſal-Telephons

iſtfolgende:
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FigurII.

Der weſentli<ſteTheildes JuſtrumentesiſtderContactzwiſchen
den beidenelectriſh-leitenden,feſtenKörpernà. und b. (am beſtenaus

Kohle,Eiſen,Platin)(.Fig.I.Seiten-Anſicht,Fig.IT.Ober-Anſicht);

das eineContactſtü>tb.,an derContactſtelleeben,das anderea., kugelig
abgerundet;dur dieſeContactſtellewird der electriſheStrom geleitet
und dieVeränderungendes Uebergangswiderſtandes,dieerwährenddes

Sprechensan dieſerStelleerfährt,bewirkenentſprechendeVibrationen

der Plattedes Empfangs=Telephons,mithindie Reproductiondes Ge-

ſprochenen.Eigenartigiſtnun béider Lüdtge*ſhenConſtructionvor

Allem,daß,währendſonſtnur das eineContactſtü>an den Vibrationen

derSchall-Membrandirect theilnimmt,das anderevon denſelbenmöglichſt
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ifolirt wird, Lüdtge beide Contactſtücezu einemSyſtemvereinigt,auf
der Mitte der Membran (M.)befeſtigt,ſo daß ſiebeidedieTotal=

Schwingungender Membran mitmachen.Wie dieZeichnungzeigt,ſte>t
das Contactiſtü>a. in der viere>igenMeſſingfaſſungA., b. ebenſoin
B., beideMeſſingfaſſungenA. und B. ſinddur<2 Caoutchoucſtreifen
p. und q. mit einanderfeſtverbunden; dieunweſentlichenund ſtörenden
Total-Schwingungender Schaäll-Membran,dieſonſtleihtzur Funken-=
Entſtehung2c. Anlaßgeben,ſindhierdur<hunſchädlihgemacht,dagegen
ſorgendie Caoutchoucſtreifenp. und q. dafür,daß die den einzelnen
Sprach-LautencharacteriſtiſchenPartial-Schwingungenſichgutausſprechen.
Caoutchoucgehörtbekanntli<hzu den Körpern,welchederFortpflanzung
der Schall-VibrationenbeträchtlichenWiderſtandentgegenſehen.Die der

Schall-MembranM. mitgetheiltenSchall-Vibrationen"gelangenvollund

ungeſhwähtzum Contactſtü>a., um aber zu b. zu gelangen,müſſen
ſiep. und g. paſſiren,hierbeiwerden ſieinihrerJutenſitätbeträchtlich
vermindertreſp.vernichtet,es-entſtehenSchwingungs= Differenzenzwi-=
ſchena. und b.,dieJnnigkeitdesContactes,mithinder Uebergangs-=
widerſtand,werden geändertu. �.w. und der Empfangs-Apparatgibt
vorzugsweiſedieſe<haracteriſtiſhenPartiallSchwingungen,aberklarund

ungeſtörtwieder. Die Schräub<henv. und w. dienendazu,dur<hZu-
ſammendrü>ender Caöutchoucſtreifenp. und q. die dämpfendeKraft
derſelbenund ſomitdieEmpfindlichkeitdes Apparateszu reguliren.

FigurITIL.gibteinen
Total= Durchſchnittdes Ap-=
paratesmit Andeutungder

Linien-Schaltung.8.iſtder

Schall-Becher,A. dieHolz-=
Membran,F. derenFaſſung,
4. Zapfenzum drehbaren
AufhängeudesApparatesin
einemStativ,A. und B.die

beidenContacthülſen,r. eine

Schraube,welchedur<hBe- -

wegen des einenContact-
ſtücesdiegrobeEinſtellungbeſorgt,N. eineNebenſchließung,k. und I.

Drahtklemmen,B.die Batterie,TL.das Empfangs-Telephon.
Die feineEinſtellungwird dur<hDrehendes ganzen Apparates

um einehorizontaleAxe in den ZapfenZ. bewerkſtelligt,denn die Em-=
Tf

Figur
III.
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pfindlichkeitdes Apparates iſtſogroß,daßdiehierbeiauftretendegeringe
Aenderungdes Dru>es,mit dem B. gegen A.anliegt,genügt,den

Contactzu reguliren.

Das Colophoniumund ſeineVerwendung.
|

Von Pr. C. Häußermann in Stuttgart.

Mit dem Namen Colophonium,Geigenharz,oderſchle<htwegHarz
bezeichnetman eine gelbebis braune,durchſcheinendeglasglänzende

Maſſevon muſ<hligemBruch,die in der Kälteziemlihſprödeiſt,beim

Erwärmen zuerſtweihund klebrigwird,und endlichbeieinerTempe-
raturvon ungefähr130° Celſiuszu einergelblichenFlüſſigkeitſchmilzt.
Als eine weiterebemerkenswertheEigenſchaftiſſeineUnlöslichkeitin

Waſſerhervorzuheben;dagegenlöſtes ſi<leihtin Weingeiſt,Benzin
und in den meiſtenOelen. Man gewinntdas Colophonium,indem

man dieharzigedicflüſſigeSubſtanz,die aus verſchiedenenTannen-

und Fichtenartenfreiwilligoder beim EinſchneidenindieRindederſelben
ausfließt,dur<zwe>mäßigeVorrichtungenſammelt,und dieſeMaſſe,
diejenah ihrerAbſtammungunter dem Namen deutſcher,amerikani-

“

ſcheroder franzöſiſcherTerpentinallgemeinbekanntiſt,einerDeſtillation

unterwirft.Ein Theildes Terpentinswird direktals ſolcherzu ver-

ſchiedenenZwe>en,ſoz.B. fürFliegenleim,zur Darſtellungvon Pfla=

ſtern,Siegella>2c. verwendet,die Hauptmaſſejedo<hwird aufColo=

phoniumverarbeitet.Zu dieſemZwe>eerhißtman den Terpentinin

großeneiſernenKeſſeln,die mit einerVorrichtungzum Verdichtendes

übergehendenProduktesinVerbindungſtehen,über freiemFeuer,häufig
unterZuſaßvon etwas Waſſer.Dabei deſtillirtals Hauptprodukteine

leichte,flüchtige,ſtarkriechendeFlüſſigkeitüber,das bekannteTerpen-

tinöl,das eineausgedehnteVerwendungin der La>= und Firnißfabri-
tationerleidet.

Wenn man eingewiſſesQuantum Terpentinölabgezogenhat,ſo
unterbrihtman die Operationund entleertden Keſſel,der zu dieſem

Zwe> mit einem am Boden angebratenRohr und Ablaßhahnver-

ſeheniſt,und läßtdieMaſſeerkalten,die dann das roheColophonium
Bildet.Zum Zwe> der Reinigungwird es gewöhnlihno< einmal bei

möglichſtniedrigerTemperaturumgeſhmolzenund im geſhmolzenen
Zuſtanddur<einDrahtſiebgeſeiht,um Holztheile,Fichtennadeln2c,
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die fich häufig in dem Rohproduktebefinden, zu entfernen. Man füllt
hierauf die no< flü��ige Maſſein Holzfäſſer,in denen ſieſpäterdirekt

verſendetwird. Jn dieſerForm bildetſienah dem Erſtarrendas ge-

wöhnliheColophoniumdes Handels.

Man unterſcheidethauptſähli<hdas amerikaniſcheund das fran-=
zöſiſheColophonium.Das-letterezeichnetſihvor den andern Sorten

durchſeinehellgelbeFarbeund Reinheitaus, währendnamentli<hdas

amerikaniſcheoftziemlihdunkelbraun gefärbtiſ. Für vieleZwe,
beſonderszur Darſtellungvon Harzöl,iſtdies aber ohneBedeutung.

Das Colophoniumwird hauptſähli<hvon Hamburgund London

aus in den Handelgebraht.Sein PreisiſtbedeutendenSchwankungen
unterworfen,und es war derſelbenamentlihwährenddes amerikaniſchen
Kriegesein ziemlihhoher.Seitheriſtjedo<hein ſtetigerRückgang
eingetreten,und ès ſtellenſihzur Zeit100 Kilogrm.in Hamburgauf
5 bis 5,3.Mark.

Die Verwendungdes Colophoniumsiſ eineziemlihbedeutende.

Abgeſehenvon einexkleinenQuantität,die in der Lacffabrikationund

im gewöhnlichenLeben,ſoz. B. als Geigenharzgebrauchtwird,dient
es hauptſählihzur Darſtellungdes Bierbrauerpe<hsund zurGewinnung
des ſogenanntenHarzöles,welch’leßtereszu Wagenfettund Schmieröl,
ſowieals SurrogatfürLeinölverbrauchtwird.

Für dieDarſtellungdes Bierbrauerpe<hs,welchesinſehrbeträcht=-
lichenQuantitäten fabricirtwird,bedientman ſihder beſtenSorten
von Colophonium.Das Brauerpechdientbekanntlichdazu,dieLager-
und Verſandtfäſſerder Bierbrauerinwendigmit einerHarzſ<hichtzu

überziehen,welcheden Zwe> hat,das Bier vor Gährungspilzen2c. zu

ſhüßenund daſſelbezu conſerviren.DieſesUeberziehenreſp.Auskleiden
der Fäſſermit einerHarzſchihtgeſchiehtdurchdie bekannteOperation
des Ausbrennensder Fäſſermit Brauerpech.

BehufsDarſtellungdieſesPechesſ{<milztman ſorgfältigausge-
leſenesColophoniumin einem offenenKeſſel,wobei man dieTempera-
tur nihthöherſteigert,als nöthig,und ſeßtnah dem Schmelzenun-
gefähr10 Proc.des Gewichtesan gereinigtemHarzöl,das weiterunten

ausführlicherbeſprochenwerden wird,zu. Um nun dieſemPecheeine

paſſendeFarbezu geben,miſhtman dieſerMaſſe,währendſienoh
flüſſigiſt,unter fleißigemUmrührenungefähr5 Proc.einerMineral-
oder Erdfarbebei. Sehr häufignimmt man Goldo>er,in manchen
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Fällen, wenn man dem Pech eine mehr rothbraune Farbeertheilenwill,

verwendet man feines Engliſchroth.*)
Wenn die Maſſegleihmäßigmit der Farbegemiſchti},füllt

man ſiein Kübel oder Kiſten,und bringtſiedann in dieſemZuſtande
in den Handel.Häufigſeßtman dem geſ<hmolzenenColophoniumvor
dem Eingießendes Harzölesetwas Waſſerzu, um es hellerzu ma-

hen,oder um es, wie man mit einem te<hniſhenAusdru> ſagt,zu
„bleichen“.

Für das ſogenannte„BayeriſcheBierbrauerpeh“verwendet man

an Stelledes Colophoniumsganz odertheilweiſedas theurereund feiner

riehendeTyrolerFichtenharz,verfährtaber im Uebrigen,wie oben er-

wähnt. Einen Einflußaufdie Qualität des Bieres übt aber dieſes
Fichtenharznihtaus, und es iſtdieMehrausgabefüreinmitdemſelben
hergeſtelltesBrauerpe<völligüberflüſſig.AuchderZuſa von Mineral=

farben,wie Goldo>er,Engliſchroth2c. iſeigentli<hunnöthig,und dient

nur dazu,dem Produkteine beſtimmteFarbezu geben.VieleBier-
brauer verwendeneinfa<heineMiſhungvon Colophoniumund Harzöl
zum VerpichenihrerFäſſer.

Jn betrügeriſcherAbſichtwerden dem Pechoftvon Seiten der

FabrikantenSchwerſpathin nihtunbeträchtlichenQuantitäten bei-

gemengt,um das Gewichtzu vermehren.DieſeVerunreinigung,die an

und fürſi<nihtnachtheiligiſt,läßtſi<hleihterkennen,wenn man

‘einStüc derartigverfälſchtenPeces auf einem Eiſenble<hverbrennt,
wobei alsdann eine größereQuantität Aſchezurückbleibt,in der man

leihteinenSchwefelgehalterkennenkann.

Wie fürBierbräuerpe<h,ſowird das Colophoniumauc nochzur
Herſtellungeinigeranderen Pechſorten,wie Fa>elpeh2c. verwendet,

Auchzur Herſtellungvon billigemHeftla>,einem Surrogatfürgeringe
Siegella>ſorten,wird es verwendet,indem man z. B. 50 Kilogramm
Colophonium{<milzt,8 bis 10 Kilogrm.Harzölzuſeßt,und in die

flüſſigeMaſſe49 Kilogrm.feingeſiebtenSchwerſpathodergeſhlämmte
Kreideeinarbeitet.Zum Färbenſehtman dann,jenah dergewünſchten

*) Das engliſcheRoth iſ reinesEiſenoxyd,und darfbeſondershiermit
“

der Mennige(rothemBleioxyd)nichtverwe<hſeltwerden,denn es iſtſelbſt-
redend,daßdie betreffendenFarbender Geſundheitnihtſhädli<ſeindürfen,
da ſonſtdas Bier bei längeremLiegenin.den FäſſerngiftigeStoffeaus dem

Pechaufnehmenkönnte.
)

i
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Nüance, Engliſhroth,Mennigeoder Zinnoberzu. DieſerLa> hält

ſehrgutaufgrobemPapier.
Das oben erwähnte-Harzöl,welchesincini:großemMaßſtabe

fabricirtwird,iſ einProduktder tro>œenenDeſtillationdes Colopho-=-

niums. DieſeDeſtillationwird in eiſernenKeſſelnvorgenommen,die
mit Helm und kupfernerKühlſchlangeverſehenſind.Man fülltden

Keſſelnur zu /4 mit geringenSorten des amerikaniſ<henHarzesan,
um einUeberſteigen‘zu verhüten,verſchließtdann das Mannloh und

heiztlangſaman. Nach einigerZeitgehteine gelbe,ſtarkriechende
Flüſſigkeitzugleihmit Waſſergemengtüber,währendſihgleichzeitig
vielbrennbaresGas entwi>elt,das man entwederdur<heinAbzugsrohr
über das Dach hinausin dieLuftleitet,oder zwe>mäßigerin einem

Gaſometeraufhängt,um es zu Beleuhtungszwe>enin derFabrikſelbſt
zu verwenden.

Die währenddieſerZeitübergehendeFlüſſigkeit,welheman mit

dem Namen Pinolinoder Eſſenzbezeichnet,wird nah der Trennung
vom Waſſergereinigt,und dient dann gleichfallsals Beleuchtungs-
materialoder als Terpentinöl-Surrogat.NacheinigenStunden iſtdie

Deſtillationder Eſſenzbeendet,und es beginntein dides weißesblau-
chimmerndesOel zu fließen,das eigentlicheHarzöl,welchesman in

Fäſſernauffängt.Wenn das Oel langſamerzu fließenbeginnt,wird
das Feuerherausgenommen, und nah dem Erkaltenfindetman im

KeſſelbeirichtiggeleiteterOperationeinenſ{hwarzenſprödenRückſtand,
der als ſogen.Schmiedpe<hVerwendungfindet.Man erhältbeidieſer
Operationaus 100 Kilogrm.Colophoniumungefähr5 Kilogrm.Eſſenz,
70 Kilogrm.Harzöl,10 Kilogrm.Keſſelrückſtandund 15 Kilogrm.Gas

und Waſſer.
Das Harzöldientnun,wie ſchonerwähnt,zur Darſtellungdes

Bierbrauerpeches,ſowiefernerzur Fabrikationdes Wagenfettesund in

der Buchdrucffarbenfabrikation.
ZurAnfertigungder gewöhnlichenbilligen

S

Sorten Wagenfettmiſcht
man Harzölmit ungefähr50 Proc.gelöſchten,feingeſiebtenKalkes,
und ſeztdieſerbalddi> werdendenMaſſejenah UmſtändenRübölſaz,
Paraffinöl,Vulkanölund ähnlichebilligeProduktezu.

Für diefeinerenSorten ko<htman häufigeinekleineQuantität

Harzölmit Kalk und miſchtdieſenſogenanntenAnſatzmit einergrößeren
ParthieHarzöls,dem man vorherbiszu 50 Proc.Paraffinölbeimengt.
DieſeslehtereOel iſein Produktder tro>enenDeſtillationdes Braun-
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fohlentheers,eine Fabrikation, die namentlih bei Halle a. d. S., Zeiß
U. �. w. in ausgedehntemMaß�tabe betrieben wird. Auch andere Oele,
wie Steinkohlentheerölund die Rück�tändeder Deſtillationdes Rohpetro-
leums können dem Harzölzugeſeßtwerden. Faſtimmer aber miſt
man dem Wagenfettzur Erhöhungdes Gewichtesſehrbeträchtliche
QuantitätenSchwerſpathbei,eineVerfälſchung,die äußerlihgar nicht
zu erkenneniſ,wenn der angewendeteSchwerſpathfeingenug gemahlen
war. DieſerZuſaßiſtinſofernbetrügeriſch,als derKäuferſeinWagen-
fettin dem gutenGlauben,einreinesSchmiermaterialvor ſi zu haben,
bezieht.DirektiſtübrigensdieſerSchwerſpathzuſaznihtnachtheilig,
und beider großenConcurrenz,welheaufdieſemGebieteherrſcht,iſt
es manchemFabrikantenkaum möglih,ohnedieſeBeimengungaus-

zulommen.ErkennenläßtſihdieVerfälſchungleiht,indem man das

. fraglicheFettin Benzolauflöſt,und dieetwa ungelöſtgebliebenenRü-

ſtändechemiſchunterſucht.
Außerzu dem halbfeſtenWagenfettwird das Harzölau< als

flüſſigesSchmiermaterialverwendet,indem man es einfa<hmit Rüböl,
Vulkanöl2c. miſcht.Jn der Buchdru>farbenfabrikationwird es oftals

SurrogatfürLeinölzum Anreiben der Dru>erſhwärzebenutzt,und in

neuerer Zeitiſtes auh gelungen,daſſelbefürZwe>e der Firnißfabri=
kationnußbarzu machen.

>

aA

Früherverwendeteman, namentlichfürBierbrauerpeh,häufigge -

reinigtesHaïrzöl,das faſtgeruchlosiſ,und das dann den Namen

Côdöl führt.Man erhältes, indem man das gewöhnlicheHarzölmit

tauſtiſchemNatron mengt,und dieſofortentſtehendeMaſſe,Harzölſeife
genannt,deſtillirt.Das ſogewonneneProduktnannte man Côdöl ſe=
cunda,und ſtelltedaraus dur<abermaligeDeſtillationdas Côdöl prima
dar,das ganz farblosiſt.Heutzutagewird es nur no< wenigbenußt,
und man verwendetjehtmit dem gleichenErfolgedas gewöhnliche
Harzölin allenFällen,wo früherCôdòlangewendetwurde.

Von den anderenEingangserwähntenNußanwendungendesColo=

phoniumsiſnamentli<hno< die zum Leimen des Papiers,ſowiedie

zum Waſſerdichtmachender Gewebe zu erwähnen,obwohles zu lehterem
Zweckein neuerer Zeitmit Rechtdur<hden Caoutchoucverdrängtwird.

ZurFabrikationvon Harzgas,zu dem es früheran einigenOrten

in etwas größeremMaßſtabegebrau<htwurde,iſtdas Colophonium
zu theuer,und iſtin FolgedeſſendieſeArt der Gasfabrikationim

Großenvölligverlaſſenworden,obwohldas Gas ſelbſtſi<hdur eine
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ſehrhoheLeuchtkraftauszeichnet,und der Proceßder Gasgewinnung
nur die einfachſtenEinrichtungenverlangt,weil eine Reinigungdes

GaſesBehufsEntfernungübelriehenderBeſtandtheilenihtnöthigiſt.
(Gew.-Blatta. Württemberg,1879, S. 57.)

Verfahren,ſogenanntesPlane fixe zur Bereitung
von Oelfarbeverwendbar zu machen.*)

Von Carl Aug.Ferd.Meißner in Schöningen.
(D. R. Patent4626.)

Der reineamorpheſhwefelſaureBaryt(dasſogenannteBlanc fixe

oder Permanentweiß)iſtbekanntlihnur als Waſſerfarbe,nihtaber

auh als Oelfarbeverwendbar. Blanc fixe,ſeies nun dur< Fällen
eineslöslihenBarytſalzesdur<hfreieSchwefelſäureoder dur< ein

ſchwefelſauresSalzgewonnen,bildetmit Leinölvermengteineklum-

pende,glaſigeMaſſe.Blane fixe,welchesdur<Fällenmit einemSulfat
erhaltenwurde,zeigtdieſesſtörendeVerhalteninwenigerhohemGrade,
als das dur< Fällenmit freierSchwefelſäureerhaltene.Man kann

dem Blanc fixe die genannteüble Eigenſchaft,wie der oben Genannte

fand,ganz nehmen,und es alſozur Verwendungals Oelfarbe be=

fähigen,wenn man folgendermaßenverfährt.Das dur<Fälleneines

löslichenBarytſalzesmit einem ſhwefelſaurenSalzeerhalteneBlanc

fixewird vollkommengetro>netund in einergleihmäßigdur<hglühten
niedrigenMuffelſhnellzurhellenRothglutherhizt.Die glühendeMaſſe
wird in kaltem Waſſerabgeſchre>t.Durch dieſenraſchenTemperatur=
wechſelerleidetder ſ{<hwefelſaureBaryteine molekulareUmänderung,
wodurcher dieEigenſchaft,mit LeinöleineklumpendeMaſſezu bilden,
verliert.Der beim Abſchre>denerhalteneSchlamm wird gemahlen,ge-=
iro>netund gepulvert.Er bildetalsdann einenindifferentende>enden

Farbegrundkörper,welchermitjederanderenFarbegemengtodernüancirt
als Erſa des Bleiweißesverwendetwerden kann. Die Zuſäßeund

Nüancirungenſet man dem Abſchre>waſſerzu. (Chemiker- Zeitung,
1879, S. 95.)

“_*)Die ſogenannteLithopone-und Permanentweiß-FabrikinSchöningen
hatdas Ausführungsrechterworben und ſeßtdieſeste<niſhhöherverwerthbare
«Produktzum Preiſedes gewöhnlichenBlane fixe in den Markt,
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Sacharificirungamylonhaltiger Maſſen.
(Engl.Pat.Nro. 647 v. 15.Febr,1878. Delarue u.Comp.Paris.)

Bisherwurde die SacharificirungamylonhaltigerMaſſendur
AnwendungſtarkerMineralſäuren,hauptſähli<hmittelſtSchwefelſäure
und Salzſäure,bewirkt. Die Salzſäurewird gegenwärtig,wenigſtens
zur Glycoſefabrikation,nihtmehr verwandt wegen der Löslichkeitder

beider NeutraliſirunggebildetenChloride.Man verwendetin dieſem
Fallehauptſähli<hSchwefelſäureund neutraliſirtſiena<hgehendsmit

Kalk. Der größteTheildieſesKallſulfatsſcheidetſi<hzwar in unlös-=

licherForm ab,aber die Syrupebleibendenno<hmit Gyps geſättigt,
welchermöglichſtentferntwerden muß. Gewöhnlichbewirktman dies

dur<hAnwendungziemlichbeträchtlicherMengenvon Beinſchwarz(Thier-
fohle)nah vorausgegangenerConcentrirungund Decantirung.Jedoch

enthältderSyrup troßdemimmer noc einegewiſſeQuantitätKalfſulfat
und das Beinſhwarzmuß, da es ſ<hnellmit Kalkſulfatgeſättigtwird,

häufigerneuertwerden. Der oben Genannte hat nun gefunden,daß
diemeiſtenPflanzenſäurenamylonhaltigeMaſſeſacharificiren,wenn nur

die Reactiondur genügendeErhöhungderTemperaturunterſtütztwird,

welcheman dur<hAnwendunggeſchloſſenerApparateerreicht,diejenah
der zu behandelndenMaterie und der angewandtenSäuren unter ver-=

ſchiedenemDru arbeiten,Die mit der Anwendung dieſerSäuren

verbundenenVortheilebeſtehenin der HerſtellungeinesfarbloſenPro-
dukts,ohneden ſ{<le<tenGeſhmat,derdurchdieſecundärenReactionen

veranlaßtwird,diedur<dieAnwendungſtarkerMineralſäurenbedingt

ſind.Nichtnux zur Glycoſefabrikation,ſondernau<hzur Herſtellung
angenehmſchme>enderSpirituoſenſinddieſeSäuren verwendbar.-Wenn

man Oralſäurezur Sacharificirungverwendet,ſoentſtehtwegender voll=

ſtändigenUnlöslichkeitdesgebildetenKalkoxalatseinSyrupvon möglichſt
großerReinheit.(Ebendaſelbſt.S. 112.)

Verbeſſerungdes gewöhnlichenTrichters,
Von FranzRideli,Handelsagentzu Mediaſch.

Es iſtbekannt,daß der Gebrauchdes gewöhnlichenTrichters

ſotvohlim Haushalt,alsau<him Handelsverkehrmit Unzukömmlichkeiten
verbunden iſt.Wenn mittelſtdes üblicheneinfahenTrichtersFlüſſig-
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keiten aus einem Gefäß in ein anderes umgefüllt werden, kann häufig
aus dem zu füllenden Gefäßedie eingeſchloſſeneLuftnihtmit der ge-

wünſchtenLeichtigkeitentweichen.Die Trichterwändeliegennämlihan
dem Gefäßhalſeknappan, die entweichendeLuftfindetkeinenAusgang
und die in den TrichtereingegoſſeneFlüſſigkeitwird hierdur<ham

Abfließenverhindert.Der Trichtermuß dann entwederfüreinenMo-
ment in die Höhegehoben,oder es müſſenSpäne,Glasſtäbe-u. dergl.
zwiſchenTrichterrohrund Gefäßhalseingeſchobenwerden. Dies iftnicht
nur müßſeligund zeitraubend,ſondernbei klebrigenund äßenden
Flüſſigkeiten,wiePetroleum,S<hwefelſäureu. dergl,auhmit Uebelſtänden
verbunden,DieſenkleinlichenoftverdrießlichenUebelſtändenhelfeihdur
eineſehreinfacheVerbeſſerunggründlihab. Jchtheilehiermeine Jdee
mit und hoffein’den obigenWorten nihtzu vielgeſagtzu haben.

Es iſteinleuhtend,daßdie bisherverſuchtenHülfsmittel,nämlich
gelegentlichesSchüttelndes Trichters,Einlegenvon Spänen,Rippen,
Glasſtäbenoder doppeltesAusflußrohr,nur nothdürftigund palliativ
wirken,höchſtenseinen Uebelſtanddur<heine andere Unzukömmlichkeit
erſeßen.Um die Wurzeldes Uebels auszurotten,muß der Trichter
ſchonbei ſeinerFabrikationinnerhalbdes hierzuverwendetenMaterials
ſeineentſprechendeEinrichtungerhalten.J< proponire:man ſtelledie
untere Trichterröhre,welchedieFlüſſigkeitin das zu füllendeGlas dur<h-
laufenläßt,bis etwas über diejenigeHöhe,wo die Trichterwandmit -

dem Gefäßhalsin direkteBerührungkommt,aus einem gerippten
Materialeher.Die hiedur<zwiſchendem Gefäßhalsund dem Trichter
entſtehendenRinnen geſtattenden Durchgangder aus dem Gefäßeent-
weichendenLuft.Damit iſtder beabſichtigteZwe> vollkommenerreicht.

Die durchden vorſtehendenRi deli’ſchenTrichtererreichtenVor-

theilewerden ſozu ſagenohneKoſtenerreicht,da eineſehrgeringe
Mehrverwendungdes MaterialsfürdieFabrikationdieſerTrichterer-

forderlichiſt.Uebrigenskönnen,wie Metallble<he,auh Trichtervon
Glas,Porzellan,Thon,Horn,

-

und überhauptvonjedemMaterial{hon
währenddes Fabrikationsaktesmit dieſenRinnen verſehenwerden. Auch
blos3 nah einwärts vertiefteRinnen am Trichterrohrin genü-
genderHöhegenügenvollkommen.An den Blechtrichternzumalläßtfi
die entſprechendederartigeHerrichtungmit einigenHammerſchlägen
anbringen.

ObwohlihaufdieſemeineTrichterverbeſſerungeink.k.Privilegium
erworben habe,will i< von meinem diesfälligenPatentrechtfeinen
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Gebrau<hmachen,alſoſolchesgeſchäftlihni<t ausbeuten,ſondernmih
vielmehrfreuen,wenn dieſeſcheinbarkleinliche,aber gewißpraktiſche
Verbeſſerungſowohlvon allenSpenglernausgenußtwerden,als auh
beim Publikumeine allſeitigeAnwendungfindenwürde. (Ausd.
Blätt.f.Handelu. Gew. in Siebenbürgen.)

Ein Verfahrenzur Tro>kenlegungvon feuchten
Fundamentmauern.

Von ArchitektKnopp.

Dieſesvon mir mit gutemErfolgekürzlihangewandteund meines

Wiſſensin weiterenKreiſenno< wenigbekannteVerfahrengeſtatteih
mir,im Nachſtehendenzur Veröffentlihungzu bringen.An dem Ge-

bäude,um das es ſi<hin dem von mir erprobtenFallehandelte,waren

die Kellermauernvon deraus dem naſſenErdreichaufgeſaugtenFeuchtig-
keitvollſtändigdurhnäßtund dieſeNäſſewar theilweiſeſogarſhonbis

zur halbenErdgeſhoß-Höheaufwärtsgeſtiegen.Jh ließſtüctweiſerings
um das Gebäude,dihtam Mauerwerk entlang,einen60 bis80 Centi=

meter breitenGraben bis zur Unterkanteder Fundamenteausheben;
- wo der AndrangdesWaſſerszu ſtarkwar, wurde derſelbedurhSpund-

wände gedichtet.DieſerGraben wurde nun bis zur Oberkante des

Erdreichesabwechſelndmit einer 30 CentimeterhohenSchichtunge-
löſtenWaſſerkalkesund einer10 CentimeterhohenSchichtvon mittel-

feinerKohlenaſcheausgefüllt.Der Kalk,welcherzum Löſchenbekanntlich
eines enormen Waſſerquantumsbedarf,hieraber aufdie in der an-

grenzendenErdſchihtund im Mauerwerk enthalteneFeuchtigkeitange-

wieſeiar, abſorbirtedielehterevollſtändig,ſodaßFundamenteund
Wände nah und nah tro>en gelegtwurden. Dur dieVermiſchung
der Kohlenaſchemit dem gelöſchtenKalk entſtandnah einigerZeiteine
vom WaſſerundurhdringlicheSchichtzwiſchendem Erdreihund den

Fundamentenund binnen Kurzemverſhwandenauchalledie in dem

oberenMauerwerk verbliebenenfeuchtenStellenno< dur<Austro>nen.
— Auf dieſeWeiſelaſſenſi<hſowohlganzeFundamentean beſtehenden
Gebäuden,ſowieeinzelneGebäudetheile,welcheFeuchtigkeitaus dem

bena<hbartenErdreichangeſaugthaben,tro>enlegen.(DeutſcheBauztg.)
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Ueber ſogenanntePetrolſeifen.
Von Ach.Livache.

Man begegnetſeitlängererZeitim HandelProdukten,welchemit
dem unpaſſendenNamen Petrolſeifenbezeichnetund dadurcherhalten
werden,daß man den urſprünglichenSubſtanzen,die man zur Seifen-
fabrikationbraucht,Petrolölezuſeßt,welchemit einergewiſſenMenge
von Carnaubawachsverſetſind.DieſePräparate.zeigenein eigen-
thümlichesVerhalten,denn wenn man ſiegelindeerhiht,ſo laſſenſie
das Petroleum,welchesſieenthalten,vollſtändigabdeſtillirenund die

Seifebleibtunverändertzurü>;,bringtman ſieaber inBerührungmit

Waſſer,ſolöſenſieſi darin vollſtändigauf,ohnedaßdas Petroleum
oderdas Wachs ſihausſcheiden,ſelbſtnihteinmal im Zuſtandeder

Emulſion.Verſuchtman dagegenPetroleummit der Seifein feſtem
oder gelöſtemZuſtandezu miſchen,ſogelingtdiesaufkeinenFall.Das
Petroleumiſabſolutunlöslichin dieſemMittel. Man muß alſodem

CarnaubawachſedieFähigkeitzuſchreiben,das Petroleumin der Seife
löslihzu machen;nun aber iſtdieſesWachs ein ſehrgemiſchtesPro=
dukt,Jn Berührungmit Alkaliengibtes ſelbſteineSeifeund hinter-
läßtals <arakteriſtiſhenBeſtandtheilden Meliſſylalkohol*),welchen
man als die wahreUrſachedes erwähntenVerhaltensanſehenmuß.
Scheidetman nämlichdieſenAlkoholaus dem Wachſeab und miſcht
ihnmit gewöhnlicherSeifeoder auh nur mit Seifenwaſſer,ſolöſter

ſihdarin vollſtändigaufund gibtdamit,wenn dieOperationgutaus-=

geführtwurde,einevollkommenklareLöſung.Andererſeitsläßtſihder

MeliſſylalkoholmitPetroleumin allenVerhältniſſenmiſchen,und wenn

man dieſesGemengein Seifenwaſſerbringt,ſo löſtes fihdarin wie

Meliſſykalkoholſelbſt.Der lettere,ſowiedas Carnaubawachs,welches
ihnenthält,beſißenalſodie Fähigkeit,das Petroleumin Folgeeiner

mitgetheiltenLöslichkeitoder vielmehrin FolgederNeigungdurchſichtige
Emulſionenzu bilden,in ihreeigeneLöſungin Seifehineinzuziehen.
AufGrund dieſerErfahrungverſuchteder VerfaſſerdieſeThatſachezu
verallgemeinernund erkanntebald,daßdieEigenſchaft,das Petroleum

*) Wenn der in heißemWaſſerſhwerlöslicheTheildes Bienenwachſes,
das ſogenannteMyricin,durchſchmelzendesKalihydratbehandeltwird,ſozer-
legtes ſichin palmitinſauresKali und Meliſſylalkohol,dieſerlegzterebildeteine

kryſtálliniſcheſeidenglänzendeMaſſe,diebei85° Cel,ſ{milztund beim Erkalten

öur kryſtalliniſh-faſerigenMaſſegeſteht. D. Red,
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in Seife löslih zu machen, jedem Körper zukommt, der Petroleum zu

lö�en vermag und ſi<hzuglei<hmit Seifevermiſht.So konnteer dur
‘fehrgeringeMengenHolzgeiſt,Amylalkoholu. #.w. in gewöhnlicher
Seifebis zu 50 ProcentPetroleumlöfenund dadur<hin Waſſervoll-
fommen lösliheProdukteerhalten.Au<hSteinkohlentheerölegabendas

gleicheReſultat.AehnliheErſcheinungenzeigenſi<hauh bei anderen

Subſtanzen.Emulgirtman Terpentinôlmit Seifenwaſſerund ſett
Steinkohlentheerölin Seifenwaſſergelöſthinzu,ſo wird die Emulſion
klarund das Terpentinöllöftfi<hin dem Benzolſelbſt.Auchdiealka-

liſchenReſinateverhaltenſi ganzwie die eigentlichenSeifen.Endlich
wird Schwefelkohlenſtoff,wel<herin gewöhnlichenwie in Harzſeifenun-

löslihiſt,von dieſenleihtin beträhtliherMengeaufgenommen,wenn
man zugleiheines der angegebenenLöſungsmittelhinzufügt.(Aus
Compt.rend.,dur< ChemiſchesCentral-Blatt,1878. S. 665.)

Miüiscellen.

1)Einem fürLiqueurebeſtimmtenfeinenSpritdieleztenSpuren
fremdenGerucheszu nehmen.

Von Dr. F. Filſinger.

Hierzuempfiehltes ſi<hnah meinen Erfahrungen,die lezteRectification
mit einem Zuſaßevon geſhmolzenem,reinem eſſigſaurenNatron zu machen.

Waſſerwird dadurchin nennenswertherMenge nihtzurü>gehalten,alleindie

leztenReſtefremdartigriehenderStoffe,auh namentli<hSpuren von Fuſelöl,
werden von dem Salzeganz auffallendgebunden.Für eine Blaſevon 150

bis 200 LiterFüllraumgenügen5 Kilogrm,des Salzesund reichenfür10
bis 15 Operationenaus,jenah der Beſchaffenheitdes Alkohols;Auflöſenin

Waſſer,Filtrirenmit etwas Kohle,Eindampfenund Schmelzenſtellendas

eſſigſaureSalzvollkommen brauchbarwieder her,ſo daß der Koſtenaufwand
fürdieſeReinigungganz unbedeutendiſt.Es bedarfkeinerErwähnung,daß
man Rohſpiritus aufſolcheWeiſenichtreinigenkann. (Chemiker-Zeitung.
1879, /S.108.)

2)Verfahren,kupferhaltigesCognacölvon ſeinemKupfergehaltezu
befreien.

Man ſchüttledas kupferhaltigeOel mit /,g ſeinesGewichteseiner ge-

ſättigtenWeinſäurelöſung,nahdem man es auf40° Cel, erwärmt hat.Durch
Filtrationwird das Oel «gereinigt.Wenn auchdieſesVerfahrenan ſihnichts
Neues bietet,ſohaltenwir es dochder Beachtungwerth.(EbendaſelbſtS. 109.)
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3) Roſtfle>eaus Weißzeugzu entfernen.

Eine ſhwacheAuflöſungvon ſogenanntemZinnſalz(Zinnchlorür)iſeines
der beſtenMittel zur Vertilgungder Roſtſle>eaus Weißzeug;die Wäſchemuß
aber,wenn die Flee entferntſind,ſofortmit vielem Waſſerausgewaſchen
werden. Man wendet auh wohlOxalſäureoder auh Sauerkleeſalzan, dieſe
wirken aber weit langſamerals Zinnſalz.Wenn man aber das durchEiſenroſt
verunreinigteund gehörigbefeuchteteWeißzeugin einen ganz reinenzinnernen
Löffelbringtund darin mit einerconcentrirtenLöſungvon Oxalſäureverſeßt,
jobefördertdie Gegenwartdes metalliſ<henZinnsdie Wirkungauffallendund

diegelbenRoſtfle>ewerden ſchnellund vollſtändigverſhwinden.(Schweizeriſches
Gew.-Blatt.1879. S. 62.)

4)ConſervirungfriſchenFleiſches.

Um friſchesFleiſchlängereZeitzu conſervirenbedienenſihdie Japa-
nefen,wie das „CountryGentleman’'sMagazine“mittheilt,nachſtehendenMit-

tels,das ſienamentlihin der heißenFahreszeitvielfahanwenden. Sie legen
das friſcheFleiſhin cin Porzellangefäßund gießenkochendesWaſſerdarüber,
ſodaß das Fleiſhvollſtändigbede>t iſ. Dadurchgerinntdas Albumin an

der Oberflächedes Fleiſches,bildeteinefeſteKruſte,diedas weitereEindringen
|

des Waſſersverhindert.Hieraufwird Oel aufdas Waſſergegoſſenund das

Fleiſhbis zum Gebrauchſtehengelaſſen.Die Engländerwenden dieſesMittel
in leßtererZeithäufigan, und es hatſichſtetsbewährt,(Ebendaſelbſt.S. 70.)

5)Darſtellungder Sulfoſäurendes Alizarinsund Purpurins.

Die OeſterreichiſcheAlizarinfabrikvon Przibram u. Comp.
in Wien (Deutſch.R,-Pat.Nro. 3565 vom 4. April1878)erzeugtdur< Ein-

wirkungvon Schwefelſäureauf.künſtlihesoder vom Krapp abſtammendesAli-

zarin,Purpurinund die damit verwandten Farbſtoffe,wie Jſo-,Anthra-,
Flavopurpurinu. , w., die SulfoſäurendieſerFarbſtoffe,um dieſelbendirekt

aufgebeiztenStoffoder in der Form eines Thonerde-,Zinn-oder Chrom-
falzes,d. h. als fertigeFarbla>teauf ungebeiztenStoffzu färbenoder zu
drucen und daraufeinScharlach,Orangeoder Granatrothzu erzeugen. Die-

ſelbenSulfofäureneignenſi<hau< fürdas Färbenvon Violett,Braun und

Schwarz.Die erzieltenFarbenlaſſenſi<hdur< Seife,Oelemulſionenund

Fettſäurenverſchönern,nüanciren und befeſtigen.
Um dieSulfoſäurendarzuſtellen,wird einTheilgetro>netesAlizarin

oder Purpurinmit circa3 TheilenrauchenderSchwefelſäure(mit20 Procent
Anhydrit)unter fortgeſeßtemRührenbei 100 bis 150° Cel. einigeStunden

langerhißt,bis einein Waſſergegoſſene-Probeſi<vollſtändigdarinlöſt.Jſt
der Veberſhußder SchwefelſäuremittelſtKalk oder Baryt entfernt,ſohat
man zunächſtdieSulfoſäure,welche,mit einergeeignetenBaſeneutraliſirtund

dann zur Tro>ne gebracht,einen Farbla>k,wie z. B. die Alizarinſulfoſäure,
den Alizarincarmin,liefert.(Dingler'spolyt.Journ,B. 231. S. 384.)
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6) NachweiſungfreierChromſäurein DichromatenthaltenenLöſungen!
Von Ed. Donath.

Vollkommen ſicherläßtſi<hdas Vorhandenſein“freierChromſäurein
einer vorwiegendDichromatenthaltendenLöſungnachweiſen.Verſeßtman

nämlichcine Löſungvon doppelt<romſauremKali mit einer Auflöſungvon

Jodkalium,ſowird keinJod ausgeſchieden,was man dadurcherkennt,daß
zugeſeßterSchwefelkohlenſtoffnah dem Schüttelnder MiſchungkeineFärbung
annimmt. Auch KaliumtrichromatſcheintſelbſtkeineJodausſcheidungzu be-

wirken,denn concentrirteLöſungendeſſelbenmit JFodkaliumverſeßtund mit

Schwefelkohlenſtoffgeſchüttelt,bewirken ſtetsnur ſehrſ<hwacheFärbung des

leßteren.(Dieſedürftedur<heinen nah der Art der Darſtellungdes Prä-
paratesſehrwahrſcheinlihenGehaltan freierChromſäureverurſachtſein.)
DurchfreieChromſäureaber ſindetſofortJodausſcheidungſtatt; die geringſten
Mengen derſelben,als ſolcheden Dichromatlöſungenzugeſeßt,bewirktenmit

Jodkaliumauflöſung.und Schwefelkohlenſtoffzuſammengebracht, ſtetsſtarke
purpurvioletteFärbungdes leßteren.(AusZeitſchriftf.analyt.Chemie,durch
ChemiſchesCentral-Blatt.1879. S. 183.)

=

7) Ueber Wärmeentwi>elungdur< eine<hemiſcheReaction.

Von T. L. Phipſon.

Hältman ein Stück Chlorkalkvor die Mündung einerGlasröhre,aus

welcherSchwefelwaſſerſtoffgasausſtrömt,ſo verſhwindetaugenbli>li<hjeder
Geruh na< Schwefelwaſſerſtoffund ſtattdeſſentrittein ſtarkerChlorgeruh
auf.Das Chlorkalkſtück,aufdem ſicheinedünne Schihtvon Schwefelabſeßt,
erwärmt ſi<hdabei ſo ſtark,daß man es kaum zwiſchenden Fingernhalten
fann. Bei der lebhaftenEinwirkungder beiden Körperaufeinanderbildetſich
unter Entbindungvon ChlorSchwefelſäureund Waſſer.(Prof.Wiedemann's

 Beibl,z, d. Annalen d. Phyſ.u. Chemie B. 3. S. 27.)

EnmnpfehlenswertheBücher.
Die Telegraphen-Technikder Praxis im ganzen Umfangezum Gebrauchfür

den Unterricht,für Bau- und Maſchinen- Jngenieure,Telegraphen-und

Eiſenbahn- Techniker,Mechanikeru. |.w., bearbeitetvon A. Merling,
faiſ.Prov.Telegr.-Directoru. �.w. Mit e. Karte,2 lithogr.Tafelnund
530 in d. Texteingedr.Holzſchnitten.Hannover.1879. Preis20 -Mark.

VortrügefürGewerbe-Vereine. Herausgegebenv. Oscar Förſter.III.Heft.
Düſſeldorf.1879. Preis1 Mark 50 Pf.

Die Patent-Geſetzein der Praxis.HandbuchfürJutereſſentenund Patent-
ſucherin allenLändern. Von Robert R. Schmidt. Berlin.1879, Preis
2 Mark 50 Pf.

Druerei von Auguſt Ofterrieth in Frankfurta. M.

> Mit einerBeilage:„PreisermäßigungwerthvollerBücherbe-

u feyvon R. v, Decer’'sVerlag(Marquardt& Schen)in
exlin C. :


